Die Heeresreform des Marius

Hausaufgabe: Zähle die einzelnen Maßnahmen der Heeresreform auf!
=>

Bericht des Legionärs Claudius

Mein Name ist Claudius. Ich bin Legionär in der römischen Armee. Mein Vater heißt Marcus. Er ist ein sehr armer Kleinbauer. Weil er sich die Ausrüstung nicht leisten konnte, konnte er wie so viele nicht mehr für sein Vaterland in der Armee Roms dienen. Das ist jetzt anders geworden. Jetzt kann jeder Soldat werden, der sich freiwillig meldet und sich in einer medizinischen Untersuchung tauglich für den schweren Militärdienst erweist. Er muss sich dann für 20 Jahre verpflichten.

Meine Ausrüstung hat die römische Republik bezahlt. Überhaupt sind wir Legionäre jetzt alle gleich ausgerüstet: Wir haben alle ein Kurzschwert, gladius genannt, und einen Wurfspeer, das pilum. Neben den Waffen müssen wir noch eine ganze Menge anderen Kram mitschleppen: Geschirr, Kleidung, Verpflegung, Zeltstöcke, einen Spaten und und und.... Unser Marschgepäck tragen wir auf einem Holzgestell. Es wiegt insgesamt fast 48 Kilo. 

Wir müssen sehr viel marschieren. Übungsmärsche mit schwerem Gepäck waren in der Rekrutenausbildung sehr häufig. Das ist neu. Früher hatten die römischen Legionäre keine richtige Ausbildung, sie waren ja eigentlich Bauern. Wir sind von Beruf Soldaten und deshalb viel besser trainiert. Wir hatten richtigen Unterricht im Umgang mit gladius und pilum. Außerdem haben wir geübt schnell Gräben auszuheben und Schutzwälle (Palisaden) zu errichten. Auch an den heißesten Sommertagen, da kannte unser Ausbilder keine Gnade, und in Italien kann es sehr heiß werden.

Aber ich sehe ja ein, warum wir das üben. Wir bauen jeden Abend ein Lager (castra), das bietet uns mehr Sicherheit im Feindesland. Marius hat die römische Armee neu organisiert. Ich z.B. diene in der 2. Legion, 5. Kohorte. In der Legion sind wir fast 6000 Soldaten. Unterteilt sind wir in zehn Kohorten zu je 600 Mann. Diese Kohorteneinteilung stammt auch von Marius. Dadurch sind wir in der Schlacht viel beweglicher und flexibler. Wir haben gelernt, in verschiedenen Formationen zu kämpfen. Und nicht zu vergessen: Jede Kohorte hat ihr eigenes Feldzeichen, so dass unser Feldherr auch von weitem sehen kann, wo wir uns in der Schlacht befinden. 

Überhaupt ist unser Feldherr für uns der wichtigste Mann geworden. Wir bekommen von unserem Feldherrn nicht nur Geld, sondern auch Anteile an der Kriegsbeute. Und vor allem: Unser Feldherr sorgt dafür, dass wir nach unserer Dienstzeit ein Stück Land erhalten. Weil der Feldherr soviel für uns tut, kämpfen wir nicht nur für ihn, wir unterstützen ihn auch mit unseren Stimmen bei Wahlen und anderen Abstimmungen.

Gruppenarbeitsaufträge:

1) Lest den Bericht des Claudius und unterstreicht die Neuerungen, von denen er berichtet!

2) Ordnet den Reformmaßnahmen die passenden Bilder zu!

3) Schneidet die Bilder aus, klebt sie auf das Plakat und schreibt zu jedem Bild, welche

    Reformmaßnahme man dort erkennen kann!

Wir befinden uns im Jahr 100 v. Chr. in den Straßen der Weltmetropole Rom.

Zwei Bürger unterhalten sich:

Antonius (stolz): 
Jugurtha in Afrika ist besiegt und die Kimbern und Teutonen haben wir auch bezwungen. 

Decimus (kritisch): 
Ja, das ist wahr, man kann nicht abstreiten, dass unsere Soldaten schlagkräftiger geworden sind. Ein richtig professionelles Heer. Sie erhalten ja jetzt eine richtige Ausbildung. Aber ganz wohl ist mir bei der Sache dann doch nicht.

Antonius:

Du bist aber auch nie zufrieden. Sieh doch mal, was uns die Heeresreform für Vorteile gebracht hat: Wir sind wieder siegreich im Feld, viele der verarmten Bauern und ihre Söhne haben eine Arbeit gefunden und liegen der Stadt Rom nicht mehr auf der Tasche. Von mir aus könnte Marius noch 15 Mal Konsul werden.

Decimus:

Ja, ja, das ist richtig, aber Marius hat versprochen, ihnen nach ihrer Dienstzeit Land zu geben. Woher soll er das denn nehmen, hm? Du weißt sicher noch, welche Probleme es das letzte Mal gab, als die beiden Gracchen-Brüder....

Antonius:

Ach, du mit deinen alten Geschichten. Das ist schon über 20 Jahre her. Und jetzt müssen die Jungs erst mal 20 Jahre dienen und bis dahin werden wir schon eine Lösung finden  Vielleicht gibt’s ja neue Kolonien, da könnten wir sie dann ansiedeln. Aber das ist noch lang hin...

Decimus:

Was mir aber wirklich noch Sorgen bereitet, ist das neue Verhältnis der Soldaten zu ihrem Feldherrn. Sie sind ihm ja völlig ergeben. Sie verdanken ihm alles. Und was nun, wenn mal einer dieser Feldherrn – also nur mal angenommen – einer dieser Feldherrn würde sich nun gegen den Senat und gegen die Republik wenden, was dann? 

Antonius:

Ach, du Schwarzseher. Wir haben immer noch mehr als eine Legion. Und die anderen Legionen werden die Aufrührer schon bezwingen. Jetzt mach dir mal nicht so viele Sorgen. Freu dich lieber, dass die dringendsten Probleme gelöst sind und es mit Rom wieder aufwärts geht. 

Textpuzzle

(  ) Schon mehrere römische Heere waren gegen die Kimbern und Teutonen unterlegen. Das Versagen der Optimaten in den Kriegen rief große Unzufriedenheit hervor und brachte Gaius Marius an die Spitze des Staates. 

(  ) In Rom regierten nach dem Tod der beiden Gracchen die Optimaten (lat. = die Besten), die an der alten Ordnung festhielten und für die Interessen der Reichen und der Großgrundbesitzer eintraten. Die Optimaten hatten sich gewaltsam gegen die sogenannten Popularen (von lat. populus = das Volk) durchgesetzt, die versucht hatten, über das Amt des Volkstribuns und die Volksversammlung Reformen durchzusetzen.

(  ) Deshalb führte Marius eine Heeresreform durch, die die Organisation des römischen Heeres grundlegend veränderte und es wieder schlagkräftig machte.

(  ) Zu den immer blutigeren Kämpfen zwischen diesen Parteien in Rom kamen außenpolitische Gefahren hinzu: In Nordafrika brach ein Krieg gegen die Numider aus und im Norden bedrohten gleichzeitig germanische Stämme, die Kimbern und Teutonen, die Grenzen des Römischen Reiches.

(  ) Marius wurde ab 107 v. Chr. mehrfach Konsul und beendete beide Kriege erfolgreich. Als gelernter Soldat hatte Marius erkannt, dass das römische Heer nicht mehr allein aus wehrpflichtigen und selbst ausgerüsteten Bürgern bestehen konnte. 

Lösungsfolie

(1) In Rom regierten nach dem Tod der beiden Gracchen die Optimaten (lat. = die Besten), die an der alten Ordnung festhielten und für die Interessen der Reichen und der Großgrundbesitzer eintraten. Die Optimaten hatten sich gegen die sogenannten Popularen (von lat. populus = das Volk) durchgesetzt, die versucht hatten, über das Amt des Volkstribuns und die Volksversammlung Reformen durchzusetzen.

(2) Zu den immer blutigeren Kämpfen zwischen diesen Parteien in Rom kamen außenpolitische Gefahren hinzu: In Nordafrika brach ein Krieg gegen die Numider aus und im Norden bedrohten gleichzeitig germanische Stämme, die Kimbern und Teutonen, die Grenzen des Römischen Reiches.

(3) Schon mehrere römische Heere waren gegen die Kimbern und Teutonen unterlegen. Das Versagen der Optimaten in den Kriegen rief große Unzufriedenheit hervor und brachte Gaius Marius an die Spitze des Staates. 

(4) Marius wurde ab 107 v.C. mehrfach Konsul und beendete beide Kriege erfolgreich. Als gelernter Soldat hatte Marius erkannt, dass das römische Heer nicht mehr allein aus wehrpflichtigen und selbst ausgerüsteten Bürgern bestehen konnte. 

(5) Deshalb führte Marius eine Heeresreform durch, die die Organisation des römischen Heeres grundlegend veränderte und es wieder schlagkräftig machte.



















































































































